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eigentümlıchen Wesens des Christentums ausscheıiden, WI1E das ann auch 1m tolgenden
SEL 7. Aufl geschiıeht. Solche Entwicklungen, Problemverschiebungen nachzuvoll-
zıehen, erlaubt der vorliegende Band, und daran älßt sıch se1ın Werter

IIDen weıtaus größeren eıl des Bandes macht die Textsammlung P Sachapparat
aus Er bıetet Texte, die ın unmıittelbarem Zusammenhang der Auflage stehen. Man
tindet darın Dogmatiken, aut die sıch Schleiermacher bezieht, aus denen nıcht
immer korrekt zıtlert, a} tindet aber auch Stellungnahmen un Rezensionen
seınem Buch Diese Textsammlung erleichtert, W1€ gezeligt, dıe historische Arbeaıt. Sie
bietet auch schwer zugängliche IL ıteratur. J )er Herausgeber hat ottenbar geschwankt
7zwiıischen kna PpCH Textverweısen und den ann doch realiısıerten austführlichen
Angaben. Ic AL das nachvollziehen, enn manches erscheint doch nıcht allzu erhel-
end Dennoch wiırd die Entscheidung, mehr auftzunehmen, die richtige se1n, und 1Sst
dem Verlag danken, da{fß azu bereıt Wa  E

Peter SteinackerWuppertal

Schleiermacher: Briete bel Gelegenheıt der polıtisch theologı-
schen Aufgabe und des Sendschreibens jüdiıscher Flausyater; LA99Y. Evan-
gelische Verlagsanstalt, Berlıin, 1984, 28 —
Am F März E1 erklärte eın königliches Edikt endlıch die Juden 7R ordentliıchen

Staatsbürgern Preufßens. Damıt fand der aufgeklärte Kampft tür die Emanzıpatıon der
Juden iın Preufßen einen vorläufigen Abschlufß Schleiermacher hat sıch der Otitentlı-
chen Diskussıon, die schliefßlich diesem Edıikt tührte, beteılıgt. In damals üblicher
Manıer hat 1799 6anonyme Briete veröffentlichen lassen, ın denen seıne Meınung
undtat. Er wollte mıt diesen Brieten dıe anrüchıgen Praktiken verhindern, den Juden
durch mehr der weniıger tormal bejahte Taute der durch Hoftnung auf eıne aller
Eigenheıit entleerte Glaubensvereinigung auf der Basıs eıner „Vernunftreligion“ den
Eintritt ın den christlichen Staat un! seıne Gesellschatt ermöglıchen. Er empfiehlt,
den Weg der Emanzıpatıon nıcht pseudorelıig1ös, sondern politisch beschreiten.

Diese Briete sınd L1LU 1n eiıner kleinen, auch bibliophıil ansprechenden Faksımileaus-
gabe der Ausgabe VO 799 erschienen. Mıt einem Nachwort VO Kurt Nowak versehen
verdient das Bändchen Beachtung und ann vielleicht helfen, dieses Frühwerk eın wen1g
4US dem Schatten der „Reden“ 1Ns Licht stellen.

Peter SteinackerWuppertal

Schleiermacher: Christliche Sıttenlehre. Einleitung (Winterseme-
Ster Nach srößtenteils unveröffentlichten Hörernachschritten herausge-
geben un: eın eleıtet VO' Hermann Peıter. Mıt eınem Nachwort ON Martın
Honecker. Ver A} Kohlhammer, Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz, 1983
Dıi1e FEthik Schleiermachers stellt eın bedeutendes Gegenüber allen transzendental

ansetzenden Ethiken dar Gegen den ungeheuren Druck des kategorischen Imperatıvs
basıert Schleiermachers „Christliche Sıtte“ auf dem Indıkativ. Gegen Kants un Fıchtes
Impuls, alle Individualıität autf das Absolute hın, se1 die Pflicht der das Ich, über-
schreiten, Schleiermacher das ethische Indiyiduum in seın Recht aut seıne „Eıgen-
thümlichkeit“. Natürliche Neıigung un vernünftige Ptflicht können, miteinander Ver-

söhnt, das eigentliche 1e]1 aller Ethik, die unıversale Einheıt VO Natur und Vernuntt
antızıpıleren.

Die Sıttenlehre selbst hat 1M ethischen Feld aber L1UTL ıne sekundäre Funktion. S1e
bringt gerade eın sittlıches Handeln hervor, sondern bietet [1UT eıne „vollständıge und
geordnete Übersicht On allem, W as A christlichen Leben gehört“ ( 94 2
Ethik 1St eiıne wissenschafttliche Disziplin, VO' wenıgen Fachleuten 1in Regeln gebracht,
un: geht dem sıttliıchen Handeln gerade nıcht VOTAaus Diıiese Zweitrangigkeit teilt sıe miıt
der Dogmatik, wobei Schleiermacher bekanntlich Ethik un: Dogmatık nıcht voneıln-
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ander ll Fur 1es sachliche Verhältnis biıetet die Hıstorie das Beispiel der
trühen Christenheıt, ın der der Glaube als Bewuftsein der dogmatıschen Entwicklung
vorausgeht. So oılt analog 1ın der FEthık der Grundsatz: 55 hat trüher eın christliches
Leben gegeben als eiıne christliche Sıttenlehre“ (S420; 213

In eiıner schwierıigen ethıschen Sıtuation W1e€e der UuNnsCICH, MI1t dem Zertall der Über-
zeugungskraft aller Imperatıve und SoOgenannter Grundwerte, miıt dem Nier-
such, die Lehre die Ethik tragen lassen (T Rendtortf), ware die Besinnung aut eıne
radıkale FEthik des Indikatıvs hılfreich, die das (CGGanze der Welt, Natur und Geıist
iıhren Rechten kommen lassen 1l ber 1St diese Ethik, Aaus der eben zıtlert wurde,
wirklich Schleiermachers Überzeugung? Mui{fß mMa  yn seine Wandlungen VO den „Reden“
ZAHT: „Glaubenslehre“ nıcht auch ethisch nachzeichnen können, WENN Dogmatık und
Ethik dicht zusammenhängen? ESs 1st eın Grunddilemma der Interpretation, da
Schleiermacher ‚WaATt mehrtach seine Ethik in Kollegs vorgetragen hat, WIr aber L1UT die
„Monologen“ VO: 1500 und die Einleitung des „Broullıon ET Ethık“ VO 1805/6 als
VO ıhm voll verantwortiete Schritten Z Ethik besitzen. Nımmt [11all die Bemerkungen
in der „Kurzen Darstellung“, in der „Glaubenslehre“ und einzelnen Akademieabhand-
lungen hınzu, ergıbt sıch schon eın hinreichendes Gesamtbild. Die posthume Aus-
vabe der „Sıtte“, VO Ludwig Jonas 158543 ach Vorlesungsnachschriften und FEntwürten
aus dem Wıntersemester 827727723 herausge eben, äflßt den Wunsch ach eıner wiırklich
ausgereiften un authentischen Fassung ot

Hermann Peıter hat unendlich 1e] Mühe daraut verwandt, diesen Wunsch
ertüllen. Er hat ın seiner theologischen Habilitationsschrift VO 1969 versucht, die
„authentische“ Ethik durch eıne Kompilatıon mehrerer Hörernachschriften der Vorle-
SUNg 4aus dem Wıntersemester 826/27 rekonstruleren. Das besprechende Buch 1sSt
eın Teilabdruck der Habilitationsschrift un!: biıetet dıe Eınleitung VO Schleiermachers
Vorlesung. Peıters Versuch 1sSt damals bereits aufßerst kritisch beurteıilt worden.

Damıt sınd WI1r schon bei den Problemen der vorliegenden Ausgabe. Was hat Peıter
azu bewogen, diese Ausgabe Nnu och einmal vorzulegen, WENN uch verfteinert durch
dıe weitgehende UÜbernahme der editorischen Grundsätze der Kritischen (zesamtaus-
gabe? 1bt wirklich eınen Forschungsfortschrıitt der 1St NUur Starrsınn Werk?
Man hätte ‚y da{ß die Eınleitung des Herausgebers die Wiedervorlage 1ın ausführ-
lıcher Auseinandersetzung miıt der Kritik begründet. Dıies 1st 1aber Nnur sehr begrenzt der
Fall Statt dessen jetfert Peıter dem Stichwort „Der theologische Hintergrund“
S XI1—XXI) eıne merkwürdıg VerwOorren Zusammenstellung eigener Überzeugungen
un: Zıtate, die besser weggelassen hätte. Sıe halt auf keıiner Seıte das Nıveau, das
Peıter seıner hervorragenden Einführung Zur „Glaubenslehre“, 1. Aufl 182142
(KGA f vorgelegt hat Diese Bemerkungen zeıgen weder den problemgeschicht-
lıchen, och den gesellschaftlıchen Hıntergrund VO Schleiermachers FEthik

Dıiıe hıstorische Einführung (XXII—XXAXIV) enthält 88 der Formulierung VO

Ludwig Jonas den Haupteinwand Peıters BaNzZCS Unternehmen. Schon der
Herausgeber der „Sıtte“ hıelt 65 tür aufßserst DCWaRT, Schleiermachers wıssenschafttliche
Werke „dUuS Colleghetten 4anıs Licht stellen“, hne da S1€E eınen Halt 1n den ıhm
wiırklıch Ar Veröffentlichung estimmten Werken hätten (XXAIU). Dıesem Einwand
sucht Peıter ”1 begegnen, iındem 1m Sachap Aarat ımmer wieder auf tellen iın den
bekannten Werken verweıst, die offenkundıg auch nıcht mit der Vorlesung ber-
einstımmen. ber die immer wıeder auftretenden Kompilationsschwierigkeiten lassen
Cr immer wıeder offen, ob sıch die Ethik des Edıiıtors ber dıe Ethik des Autors schiebt.

Die „Editorischen Grundsätze“ (S AAA spiıelen miıt der Möglıichkeıt,
Muster tfür die Abteilung der K€s  > se1n, deren Satzspiegel übernommen wırd Be!1
diesem Ergebnis möchte iıch den Herausgebern davon abraten, denn das Vertahren
erscheınt mır doch N Vapc sein. Peıter wählt die Nachschrift VO Erdmann als
Grundtext (Nachschrıift A),; mMu: aber sogleich entscheidende Mängel dieser Nach-
schrift eın estehen. Frdmann hatte keine Erfahrung miıt Schleiermachers rücksıichts-
losem Vor esungsstıl, d.h dıe Nachschrift 1st Z Anfang zumındest höchst
unzuverlässig. In der Eınleitung kommen daher die Nachschriften Binde-
mann) un: (unbekannter Student) als kompilierter Text sehr häufig P Wort. Nun 1st
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1aber überhaupt traglıch, ob 1A1l be1 Schleiermachers treiem, rasend schnellen Vortrag
überhaupt sinnvoll miıtschreiben konnte. Nachschritt bricht vorzeıtig ab, die ersten

Stunden tehlen 1ın Nachschritt Die Unsicherheiten sınd also orofß, ob die schliefßlich
in den Haupttext erhobene Lesart die wirklich authentische 1st darauf aber käme alles
A wıll IL1All wirklıch Schleiermachers Ethık edieren.

So bleiben diese Fragen ungelöst, un: VO daher erscheint diese Aus abe wen1g erhel-
ritischen Appa-end 1€es der wahren Siısyphosarbeit Peıters, die sıch in den

r  „ besonders dem Sachapparat nıederschlägt. Dıies hat ohl auch M. Honecker
gespurt, dessen „Nachwort“ sıch ausdrücklich jeder Stellungnahme den methodi-
schen Grundsätzen der Edition enthält. Datür bietet dieses „Nachwort“ eıne hübsche
Einführung in Schleiermachers Ethik D 125=149) Unklar blıieb mir der Stellenwert
diıeses Aufsatzes ın der FEdıition selbst. Soll das Nachwort demonstrıeren, da{ß 111l miıt
dieser Ausgabe arbeıten kann, uch WE nıcht sicher 1St, ob [11AI1 wırklıch Schleierma-
cher VOT sıch hat?

Wuppertal Peter Steinacker

Vergessene Theologen des und trühen Jahrhunder:ts: Studien Zur

Theologiegeschichte, hrsg. von Eılert Herms un: Joachım Ringleben. (5Öt=
tiıngen 1984 (Göttinger theol Arbeıten art. DM36,—
Gräber, und dıe vielen unbekannten Namen autf den Steinen: das gehört unsecTEIN

Leben och die melancholische Stimmung eım Gang ber eınen Friedhot kann aut-
gehellt werden, wenn jemand erzählen weıl, un sıch eın Name mıt Leben tüllt,
uch wenn 1U eın Zug dieses Lebens hervortritt. Es tut ZurL, Menschen der Verges-
senheıt entreißen. Den Band ber „Vergessene Theologen des und trühen
20. Jahrhunderts“ möchte ıch in diesem Sınne verstehen. Damıt weıse ich ausdrücklich
den 1m Vorwort des Herausgebers Joachım Rıngleben genannten Anspruch ab Danach
schliefßt die historische Selbstbehauptung dominierender Posıtiıonen der Theologiege-
schichte Vergessens- und Verdrängungs 6C eın „Nun erweıst ber das theo-
logische BewulfiStsein eıner Gegenwart seine ewährungskräftige Selbst ewılßheit nıcht
zuletzt dem rad der Fähigkeıt, die eıgene Herkunftsgeschichte pCra auch ihren
wenıger belichteten der Banz verdrängten Gestalten sıch prasent halten“. Es gehe
darum, Wertvolles der Vergessenheıt entziıehen, w as die Bereitschatt einschließe,
uch wirklich Veraltetes nocheinmal hervorzuholen. FEinmal ganz abgesehen davon, ob
die psychologische Theoriıie auftf die Geschichte übertragen iSt Eınem solchen
Anspruch könnte der vorgelegte Sammelband kaum entsprechen. Es 1St zudem nıcht
einzusehen, da{fß sıch theologische Arbeıt, 1n diesem Fall der NCUCICHN Theologiege-
schichte, ımmer och Widerspruch ZUTr dialektischen Theologıe legıtımıeren MU:
Ist och eıne theolo ische Generatıon abgetreten, ann kann 65 SCNAUSO verdienstvoll
se1n, Namen w1ıe De ekat, Eichholz der Lieb der Vergessenheıit entreißen, wı1ıe das
jetzt be1 Bornhausen, Brunstäd der August Dorner der Fall 1St. Ich annn auch
CN; Ver und Erinnern als elementare menschliche Vollzüge mussen nıcht5pathologisc und therapeutisch bestimmt werden, Interesse finden.

Johann Christoph Wedeke (Günter Meckenstock), „eın kritischer Pietist“, findet
doch -ohl VOT allem seıiıner Freundschaft miıt Schleiermacher Erwähnung. Die im
Anhang aufgeführten Schilderungen einıger ostpreufßischer Herrensıtze der Graten
Dohna sınd der mitgeteilten Wertungen VO Interesse, ber uch als Erinnerung

Verlorenes. Dıie Ausführungen über August Dorner (Eılert Herms) werden och
ehesten dem Programm des Orworts gerecht, als Erinnerung die metaphysische
Fragestellung, die Zu traditionellen Problembestand der Theologıe gehört, un nıcht
ersatzlos abgestoßen werden annn Dıie Arbeıt „über die Antänge VO Friedrich Brun-
städ.“ (Joachım Ringleben) vertolgt VOTFr allem dessen Versuche, die Geschichtsphiloso-
phıe Hegels miıt kantıschen Kategorien interpretieren und rekonstruilert den Plan
eıner großen Hegelarbeıt, d1e Brunstäd annn ber doch nıcht durchtührte. Hıer 1st die
Druckanordnung, dıie die Anmerkungen (16 V2 Seıten) hınter dem Textteıil (knapp


